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Dieft vom Baler Ätoah eigenhän¬

dig uirdergeschrirbene Urkund « — di «

zitterige Schrift des Alkoholiker » ist un¬
verkennbar — wurde achtmal der Aka »
demi « der Wissenschaften vorgelegt ,
welche sich jedoch entschieden weigerte ,
eine Ueberprüfung vorzunehmen .

Man muß offenbar annrhmen , daß
hinter dieser Weigerung politisch «
Gründe oder gar kleinliche Eifersucht
verborgen sind .

Ich bin sehr zufrieden . Ben » da » Wet¬
ter weiter so schön bleibt , werde ich wohl
mein « Weinernte um einen Monat früher
al » im vorigen Jahre einbriugen können .

Am nächsten Tag . Gott hat mich für
morgen rufen lasten . Da » ist schon das achte
Mal . Er stört uns wegen jeder Kleinigkeit .
Unter solchen Umständen kann man nicht
ruhig arbeiten .

Am folgenden Tag . Gott hat mich
empfangen . Er war rrizerw . Er ist jetzt
nicht mehr so befehlshaberisch wie früher .
Er wird müde und alt . Er hat mich ver¬

traulich beim Arm genommen und gesagt :
„ Mein lieber Noah , es wich regnen . . . "

„ O Herr, " antwortete ich, „dein Wille

geschehe . Es ist sicher , - aß ei « bißchen Regen
meinem Wein nicht schaden wich . "

„ Es handelt sich nicht um ein bißchen
Regen , es wich durch vierzig Tage regnen ,
Noah . Das Master wird die Gipfel der

Berge überfluten . Es wird eine schreckliche
Katastrophe werden . "

, ^Darf ich mich nach der Ursache dieser
Sintflut erkundigen ? "

„ Gewiß , lieber Noab , ich will das
System von Ebbe und Flut einführen . Aber
beim erstenmal wird es nicht glatt abgehe ».
Auf der einen Seite wird zuviel Master und
auf der anderen Seite zu wenig Wasser sein .
Ich muß also eine Sintflut veranstalte ».
Und dann will ich auch etwas für meine
lieben Fische tun . Diese Tiere sind zu rei¬
zend . Sie reden nicht und verlangen nicht »
von mir . Es wird also eine Sintflut geben .
Aber du sollst nicht umkommen . "

„ Me heißt ? Ich ? "
„ Du bist ein netter , gerechter und an¬

ständiger Mensch . Ich kenne wohl deine

Füiftr . Uber du hast eia gutes Her ; . Mache
also folgendes : Du wirst ein Schiff aus
Bmlmftännnen , die du mit Pech zuftmmen -

fügen wirft , erbauen . Wenn du merkst , daß
der Regen kommt , wirst du das Schiff mit¬

samt deiner Fra « besteigen und durch vier¬

zig Tage darauf bleiben . . . "

„Vierzig Tage mit meiner Frau ? O

. Herr, das ist « ine fürchterliche Strafe , di « ich
nicht verdient habe . Da möchte ich lieber

ersauf «». Du machst dir keine Vorstellung ,
ivas vierzig Tage in Gesellschaft meiner

Frau bedeuten . Mit ihr , verglichen ist der
! Plesiosaurus das reine Lämmchen . "

„ S ) u mußt sie dennoch mituehmen .

Nichts kann eine Frau so besänftigen , wie

das Leben an Bord eines Schiffes , Uebri -

gens werdet ihr nicht allein sein . Du wirst
auch deine drei Söhne und ihre drei Frauen
mitnehmen und weiter je ein Paar von allen

unreinen Tieren und je sieben Paare von
allen reinen Tieren . "

„ Aber , o Herr , da brauche ich ja ein

riesige » Schiff . . . "

„ Und wenn schon. Aber ich will dir

deine Aufgabe erleichtern . Ich will für dich
einen Zypreffenwald erschafft ». ES werde
ein Zypreffenwald ! "

Augenblicklich eutstand vor meinen

Augen ein hundertjähriger Zypreffenwald .
Gott ist nun einmal so. Ich habe noch nie

jemanden gesehen , der alles so verwickelt

macht . Es wäre ihm ein leichtes gewesen ,
sogleich die Arche zu erschaffen , damit ich
mir die Müh « erspare . Daran denkt er

nicht . Er macht alles so im Handumdrehen .
^Hftr ist der Wald, " sagte er , indem er

in einer Wolke entschwand . »Beeile dich.
Ihr müßt «ich alle in die Arche begeben .
Wenn ihr heute Abend anfangt , könnt ihr
in hundert Jahren ganz gut fertig werden ! "

Einen Tag später . Ich habe die Arche
in Angriff genommen . DaS Gerücht , daß
eine Sintflut komnien wird , hat sich rasch
verbreitet . Meine Frau konnte die Nach¬
richt nicht bei sich behalten . Jetzt herrscht
ein furchtbarer Andrang von Tiere » , die alle

Plätze belegen wollen . Da klopft niir alle
fünf Minuten so ein riesiger Kerl von einem
Löwen aus die Schulter und bitte » mich ,
ihn doch bestimmt mitzunehmen . DaS ist
sehr peinlich . Schrecklich ist es , wie unge¬
duldig sich die Schnecken gebärden , sie haben
begreiflicherweift Angst , nicht zurechtzukom¬
men . . .

E » verfließen hundert Iah « .

Am Tage vor Beginn der Sintflut .
— Also , die Arche ist fertig . Gott hat heutt
um drei lchr daS Fahrzeug feierlich befich«.
tigt . Die Inneneinrichtung hat Ptt gefal «
len . Wir haben vereinbart , daß jeder sei¬
nen Proviant selbst mitnimmt . Die Ein¬

schiffung beginnt numjen früh . Ich ahne ,

daß es heilloses Durcheinander geben wird .
Gott hat mir nach Schluß der Besichtimmg
di « Hand geschüttelt , indem er sagte : „ sehr
gut . Ich bin sehr zufrieden , Noah . Du

erinnerst dich : je ei » Paar von den un¬
reinen Tieren und je sieben Paare von den
reinen Tieren . Ich verlasst mich auf dich
daß du niemand « » vergißt . "

Und sogleich sing es zu regnen an .
Am Ivetten Tag. — Dieser Wolken¬

bruch will nicht aufhören . Mein « armen

Weingärten sind schon volllommen unter

Wasser . DaS Gedränge in der Arche ist
schrecklich . Das Schiff hat sich in b « mruhi -
gender Weise zur Seite geneigt , als dft sieben

Paare Elefant «» auf einmal «mstiegeu . Un¬

angenehm ist cs , daß wir von da » Raub¬
tieren mit ft ein Paar mituehmeu dürft «.
Acht Wespen sind gekommen . Dft ganze
Familie war vier Stunden lang damit be¬

schäftigt , sechs von chnen wegzuzaaen . Der

Hirich hat mit seinem Geweih die Eingangs¬
türe cingestoßen . Mein Sohn Sem beschäf¬
tigt sich mit Lebensmittelgeschäften . Ich
stehe vor einem unangenehmen Problem .
Der Einsiedlerkrebs will durchaus allein

mikfahren . Nun muß ich aber gemäß dem

Befehl des Herrn ein Paar mitnehmen .
Wenn ich aber ein Paar mituehmc , dann

ist der Einsiedlerkrebs kein Einsiedlerkrebs
mehr . Ich kenne mich nicht aus .

Am fünften Tag . — Der Regen fällt
unablässig . Die Aussicht ist unheilverkün¬
dend . Nur einige Baumwipjel ragen auL
der Flut empor . Alles sondert sich vonein¬

ander ab . Wir mußte » de » GonokoEen

und de » anderen Bazillen em eigenes Eck¬

chen reservieren , da sie niemand kn seiner
Nähe haben wollte .

Eben yatte ich die EiugangStüre ge¬
schloffen , als ich sie wieder offnen mußte .
ES war dft Schildkröte , dft verzweifelt ein -

gelaffen zu werden bat .
Mit der Riesenschlange lebe ich im

besten Einvernehmen . Sie ist entzückend .
Sie bat » ns gerne gestattet , sie am Plafond
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oufzuhängcn , um die Wäsche trocknen zu
können .

Am siebenten Tag . — Der Regen wird
immer stärker . Es ist kalt . Mein Sohn
Sem hat einen Keinen Pelzhandel begon¬
nen . Meine Frau beginnt zu schmollen .
Mit einer Energie , die mir sonst fremd ist ,
habe ' ich die Tür geöffnet und ihr gesagt :
,Menn es dir nicht paßt , du brauchst nur

zu gehen , bitt « . . " , indem ich auf die un¬
endliche Wasserfläche wies . Ach gab chr
« ine Ohrfeige und verfrachtete sie in den
Raum der wilden Tiere .

. . . igster Tag . — Ich habe mich sehr
geärgert . Da habe ich an jedem Morgen ,
um die Tage zu zählen , in ein Stück Holz
«ine Kerbe gemacht . Jetzt hat der Tiger
das Holz verwendet , um sich damit Vie

Zähne zu putzen . Ich Weitz nicht , wieviel
Tage wir noch in . der Arche verbringen
müssen . Vielleicht zwei , vielleicht auch
zwanzig . . .

Es regnet . Der Ausblick ist schrecklich .
Wes , was auf der Erde lebte , ist zugrunde
gegangen . Glücklicherweise gab es noch
nicht allzuviel Lebewesen auf der Erde . Got¬
tes Weisheit ist unermeßlich . Wenn ich be¬
denke , daß er seine Sintflut so um ein paar
Millionen Jahre später veranstaltet hätte . .

. . . igster Tag . — Es gießt ununter¬
brochen . Bei den Tieren herrscht die größte
Anordnung . Die Ruhe der ersten Tage ist
einer begreiflichen Erregung gewichen . Die
Katzen laufen den Mäusen nach , die Löwin
hat ein halbes Lamm gefressen und die
« ule läßt niemanden in Ruh « schlafen . Die
Giraffe hätte sich beim Aufftehen fast töd¬

lich verletzt ; denn der Plafond ist zu nie¬
drig . Auch Geburten sind zu verzeichnen .
Die Kuh hat ein Kalb bekommen . In der
Dunkelheit hat sich das Känguruh geirrt
und das Kalb in seine Brnfttasche gesteckt.
Roch weitere acht Tage und ich werde ver¬
rückt . . .

. . . igster Tag . — Das ist kein Regen
mehr . Das ist ein Wolkenbruch . Gott hat
sich wohl geirrt . Es regnet ; chon länger
als Vierzig Tage . Oder vielleicht hat er
vergessen ? Die Lage ist keine tröstliche .

Ich habe versucht , die Taube wegzu -
schickcn, um zu sehen , ob irgendeine Aussicht
auf besseres Wetter bestehe . Ich öffnete die
Türe und machte: „ruck . . . ruck . . Un -
begreiflicherweise bezog der Elefant dies auf
sich und fiel mit einem Bc^veiflungsschrer !
wie «in Idiot ins Wasser . Dieses sein vor¬
zeitige - Ende erfüllte die ganze Besatzung
mit grohem Schmerz .

Meine Schwiegertöchter machen mir
fortwährend Szenen .

Meine Söhne und ich, wir haben be -
fchloffen , die Nacht zu benützen , um uns
der Frauen zu entledigen . Der FeldzugS -
plan wurde in aller Berschwiegercheit durch¬
geführt . Aber bei Tagesanbruch waren die
Frauen immer noch da . Wir hatten uns
in der Dunkelheit geirrt und vier Affen er¬
tränkt !

. . . igster Tag . — Mit aller Vorsicht
ließ ich die Taube ausfliegen . Sie flog drei¬
mal um die Arche und entfernte sich dann .
Mein Sohn Sem nahm Wetten bezüglich
des Zeitpunktes ihrer Rückkehr an . Sie kam
schon einige Minuten später zurück und hielt
einen Oelbanmzweig im Schnabel .

Dann fuhr die Arche auf den Gipfel
eines Berges , den ich aufs Geratewohl
Ararat taufte . Am Himmel erschien ein
verschiedensarbiger Bogen . Ich faßte ihn
« ls eine Offenbarung der göttlichen Gute

auf , ließ aber dessen ungeachtet für den Fall
der Gefahr meine Frau zuerst aussteigen .
Dann folgten erst wir anderen .

An Land . — Ein schreckliches Leben .
Man könnte fast taub Weichen . Unablässig
hörte man : „Habtschi . . . Habtschi . . . "

Jedermann ohne Ausnahme , die Ente ,
der Leopard , die Kröte , das Zebra , der Hase ,
der Bär , der Geier , die Spinne , der Mai¬

käfer und mein « Frau , buchstäblich jeder¬
mann hat den Schnupfen !

Gplnnereimädchen .
Bon Gerhart Baron .

Ob wir klagen ? O, wir tragen unsre jungen
Leiber

Woche ein und aus zur selben Schlachtbank hin .
Ob wir jubeln in den Trudeln abends in

Lokalen ?
'

Singt das Blnt und klingt das Herz : Wohin ?

Hunderttausend Spulen in verstaubten Sälen

Fraßen unsre Seele , ftaßen Herz und Hirn .
Scheiben blitzen , Transmissionen gleiten . Und

die Spinnmaschinen
Surren monoton . Wie glorreich steigt der

Zwirn .

Kupferbraun Manila , silberblonde Sisalwellen
Richten unsre Hände Tag für Tag im Takt .
Kannen rollen , Knäulmaschinen rasen , unsre

Augen wachen .
Messer her . Und Räder rauschen , Riemen

knattern Tag für Tag im Takt .

O, wir wissen : schön sind Sonne , Wälder ,
Lirbrsworte .

Hast du nicht gehustet ? — Ao, der Staub , der
Staub .

Still . — Der Ingenieur . — Und dort des

Meisters Lauermiene . —

Morgen noch zum Arzt . —r Und brüllend saust
der Saal .

Zn der Werkstatt des

Seräufchverkäufers .
Bo « Babhschrri bis zu « WwengebriUl .

Wir haben heutzutage in dem Trubel des
modernen LebenS an Geräuschen mchr als
zuviel . Wer sollte also noch für Geräusche Geld
ausgeben ?

Aber es gibt besonder « Klänge , deren Er¬
zeugung sehr begehrt wird und daher auch
klingenden Lohn einträgt . Der Rundfunk hat
dem Ohr des modernen Menschen neue Welten
erschlossen , und nun erscheint im Tonfilm «ine
neue Weltmacht , die sich an unser Gehör
wendet . Für Theateraufführungen , für
Varietees , für Grammophonaufnahmen nfw .
werden bestimmte Tonmischungen verlangt ,
die nur «iu Sachkenner Herstellen kann . Der
Handel mit Geräuschen ist daher «in einträg¬
liches Geschäft , das sich erst in unseren Tagen
ausgebildet hat .

In die Wertstatt eines solchen Geräusch¬
verkäufers führt uns der Bericht einer eng¬
lischen Wochenschrift . H. Hinks Martin be¬
wohnt in London ein Haus , das mit den
seltsamsten Apparaten und Jnsttumenlen voll
geswpft ist . Kein Junge , der noch so schr für
Lärm und Radau schwärmt , köunte sich «in
Paradies vorstellrn , in dem nach Belieben so
viel Laute der sonderbarsten Art hervorgr -
bracht werden können . Martin macht jedes
Geräusch , das von ihm verlangt wird . „Alles ,
vom Babyschrei bis zum Löwengebrüll " , ist
«ine seiner Geschäftsempfehlungen . Er ist
hinter den Kulissen der Londoner Theater
tätig , wenn das Stück ganz bestimmte Laute

braucht , die in ihm «in « Rolle spielen oder
eine Sttmmung vermitteln sollen . Ter eng¬
lische Rundfunk gehört zu seinen besten Kunden
denn man braucht hier für viele Vorführungen
ganz besondere Klangkombinationen , die dem

Hörer «ine bestimmte Situation oder Szene
veranschaulichen sollen . Auch die Musik für
stumme Filme , in der einzelne Vorgänge für
das Ohr verdeutlicht werden sollen , wird von
ihm znsammengestellt . Ein besonders reiches
Tättgkeitsgebiet hat sich ihm aber im Tonfilm
eröffnet . Die schauerlichsten Sirenrnklänge , das

ganze Chaos einer untergehrnden Schifsswelt ,
das in dem Tonfilm „ Atlantic " so großartig
herausbeschworen wird , sind ihm zu verdanken .

Man kmn erst durch «inen Zufall oder

vielmehr Unfall auf seine Mitarbeit . Die lang -
gezogenen Töne der Sirenen wurden zunächst
mit einem hölzernen Kasten erzeugt , auf dem

sich einige Orgelpfeifen befanden ; aber dieser
Apparat zerbrach , und als man sich keinen
Rat wußte , erschien als Retter Hinks Martin ,
der dem Regisseur nicht nur die Sirenricklänge ,
sondern alle gewünschten Töne in der Form
zur Verfügung stellte , in der sie im Tonfilm
am naturgetreuesten wirken . Marlin ist an¬
erkannter Sachverständiger in allen Fragen der

Akustik uud der Tonwirkuug . Seine Werkstatt
fft in England einzigartig . Da ist z. B. die

Maschine , di « das Löwengebrüll hervorbringt .
Si « besteht in einer kegüförmigen Trommel ,
von der eine besondere „ Zunge " und eine

Schnur herabhängen . Man braucht nur au der

Schnur zu ziehen , und schon donnert di «
Stimm « d«S Königs der Tiere durch den

Roum , majestätisch wie Urwald . Mit diesem
Instrument wird auch das Trompeten der
Elefanten durch «ine kleine Abänderung er¬
zeugt .

„ Für den T o n f i l m" , erklärte Martin ,
„ sind die der Natur nachgeahmten
Geräusche unbrauchbar . Wn Löwen¬

gebrüll , wie ich es erzeuge , würde im Tonfilm
vollkommen anders klingen . Da muß man
andere Instrumente «rsinnen und neue Wege
finden , und deshalb kommen die Tonfilmleute
zu mir . Diese Zusammenstellung von Trom¬
meln hier sicht schr einfach auS . Aber es be¬
durfte eiuer langen Zeit der Versuche , bevor
die richtigen Töne zustande gchracht wurden .
Ebenso fft es mit dem Wind- Instrument . "
Martin wies auf einen Zylinder aus Lein¬

wand , der mit einem merkwürdig ausschenden
Holzkasten und anderen Teilen in Verbindung
stand . Er drehte an einer Kurbel , und plötz¬
lich « chob sich mit wildem heulenden Pfeifen
ein Orkan und flaut « langsam wieder ob. Ein

ganzer großer Raum der Werkstatt fft nur
für die Erzeugung von Geräuschen bestimmt ,
die sich auf das See - und Schiffswesen be¬

ziehen . Da kann man das Tuten der Sirenen ,
das Klirren der Anker , das Pfeifen der Fähr¬
boote usw . hören .

Der Eindringling .
„ Die Unglücklichen begehen in ihren

Rebellionen keinen Irrtum , wenn sic eine
Religion hassen , die von ihnen {ordert , sich
in ihr Schicksal zu ergeben . “ Dieser Satz
könnte als Motto einem Roman voranstehen ,
der jetzt in der Büchcrgilde Guten¬
berg , Berlin , als geschmackvoll ausge -
statteler Dreimarkbank erschienen ist : „ D c r
Eindringling von Vincente Bianco
Ibanez . In diesem Buch greift der Zola
Spaniens die beiden gröBtcn Feinde des ar¬
beitenden Volkes nicht nur Spaniens , sondern
der ganzen Welt an : den ausbeuterischen
Kapitalismus und die bei dieser Ausbeutung
helfende und mitprofiticrende jesuitische
Kirche .

Ibanez gehört zu den wenigen Roman -



schriftstellern , die den Klassencharakter der
Gesellschaft klar erkannt haben und den
Mut aufbringen , diese Klassenteilung in ihren
Romanen ungeschminkt auftreten zu lassen .
Im „ Eindringling “ stehen sich zwei unüber¬
brückbare Welten schroff gegenüber : hier
die Millionäre von Bilbao mit ihrem General¬
stab von Pfaffen , Lakaien und Handlangem ,
mit ihren Palästen und prunkvollen Kirchen ,
mit ihrem Riesenapparat von Bergwerken ,
Hochöfen und Hafenanlagen — und dort die
ausgeplünderten Bergarbeiter im Tagbau und
unter der Erde , in ihren elenden Baracken ,
zwiefach ausgebeutet durch den jammer
vollen Lohn und durch den Zwang , allen Be¬
darf in den Verkaufsständen der Vorge¬
setzten zu decken . Zwischen diesen beiden
Lagern ist ein ewiger Kriegszustand . Der
Zusammenstoß zwischen oben und unten ist
unausbleiblich .

Man merkt es diesem Roman an , daß
Ibanez sein Milieu und seine Leute kennt
Die von der Industrie zerfleischte Natur , die
vulkanisch lodernden Hüttenwerke , die ver¬
lausten Elendsquartiere der Arbeiter , die
Krankenhäuser voll verstümmelten Unglück¬
lichen , alles das steht greifbar und unver¬
geßlich vor uns da . Aber Ibanez kennt auch
die Welt der Millionäre aus eigener An¬
schauung und die über ihren Palästen thro¬
nende Kirche der Jesuiten , die überall dort
aus dem Boden wächst , wo Reichtum auf¬
tritt In den Bezirken der Not und des klein¬
bürgerlichen Mittelstandes strengt sich der
lesuit nicht an . Er weiß , daß er alles be¬
herrscht , wenn er als Seelsorger und als
Berater in den Familien der Reichen sitzt
wo nichts geschehen darf ohne seine Ein¬
willigung . Die gelangweilten Frauen der In¬
dustriekönige sind seine sichere Beute , und
wenn er sie hat dann hat er bald die ganze
Familie und damit den Schlüssel zum Geld¬
schrank und den Zutritt zum Personal - und
Lohnbüro . Wir erleben in diesem Buch , wie
der Jesuit in die reichste Familie von Bil¬
bao eindringt und damit glaubt , mit dem
Millionär auch den Millionenbetrieb beherr¬
schen zu können . Eines Tages aber steigen
die Arbeiter aus ihren zerklüfteten Bergen
nieder und versammeln sich in Bilbao zu
einer großen Lohndemonstration . Da am sel¬
ben Tage die Kirche eine große Wallfahrt
nach dem . . Gnadenbilde “ der Schutzherrin
von Biscaya organisiert hat kommt es zu
dein unausbleiblichen Zusammenprall . Schläge '
und Schüsse werden gewechselt von den
Kirchtürmen herab wird meuchlings auf un¬
bewaffnete Arbeiter geschossen , aber diese
liefern den Gegnern mit ihren Fäusten das
erste Gefecht Eine Entscheidung fällt nicht
weil Militär sich dazwischenstellt , die den

Zug der Wallfahrer schützen müssen , viel
lieber aber ihre Gewehre umdrehten , um mit
den Arbeitern gemeinsame Sache zu machen .
Das Schlußbild baut der Dichter zu einer
großen Vision aus : Der Industriearbeiter ist
der Träger der sozialen Revolution und des
kulturellen Fortschritts ; seine Fäuste be¬
freien die Menschheit von ihren trügerischen
Illusionen und schaffen Platz für die unge¬
fesselte Wissenschaft und die soziale Ge¬
rechtigkeit

„ Der Eindringling “ hat seinen Platz
neben „ Germinal “ , neben „ Boston “ und
„ Pelle der Eroberer “ .

Schwierige Verständigung .
Nicht nur den Ausländern in München ,

Riel und Königsberg ist daS Leipziger Sächsisch
»in böhmisches Dorf . Es kommt sogar vor , daß
die Leute in der Messestadt sich gegenseitig
nicht verständigen fönnen und aneinander
voibeiredett . Etwa so:

„ Ge schrenes Weddr Heide ! "
„ Neeh , Nejn wärme griechn ! "
„ Nu freilich griechn de Nejnwärmr . .
„ Neeh , ' ch mrenr doch : Nejn wärme

griechn ! "

„ Na nadierlich griechn di «! Die warn
doch nich fliechn ! " Das grnnsr doch garnich ! "

„ Nu neeh doch , das habb ' ch cha noch gar
nich behaubded ! ' ch wollde faachrn , daß mr
Heide Nejn griechn wärn ! "

„Ach , soo hamses gemeend . . . Da geuusr
Nächd Ham . . . Cha , Nejn gommb bestimmd ;
awr was ' ch Sie noch saachn wollde : Heide
gommd ge Gewiddr . . . "

„ Wer isfln Gege ? "
„ Neeh , chözzd Ham Sie mich nich

vrschdandu ; ' ch sachde ähm : Heid « gommd g«

Während der Kriegszeit gab es allerlei so¬

genannten „Lebensmittelersatz " , und zu güter¬
letzt wurde auch ein Ersatz für den „Ersatz "
geschaffen . Heute sind glücklicherweise all diese
Surrogate verschwunden . Aber noch immer ,
und jetzt erst recht gibt es Lebensmittel , die

nicht nur leinen Nährwert besitzen , sondern
deren Genuß geradezu gesundheitsschädlich ist

Die internationalen Lebensmittelfälscher
sind wieder am Werk und versuchen mit den
Mitteln der modernen Chemie , sich einen mög¬
lichst großen Nutzen zu verschaffen und den

hungrigen Mensen einen möglichst großen
Schaden zuzufügen . Wahllos wird alles ge¬
fälscht , smvohl dir Leckerbissen der Reichen wie

auch die Nahrung der Armen .
Die „Wissenschaft " der Lebensmitteffäl -

schung ist in Frankreich am höchsten entwickelt
Ein Rundgang durch das „ Masöe de la Con -

trrfacon " ( Museum der Fälschungen ) liefert

hierfür den schlagendsten Beweis . Aeußerst
lehrreich und zugleich auch magenaufwühlend ist
das aufgestaprlte Material . Man lernt dort

di « neuesten Methoden der internationalen Le-

bensmittelfälscher - und Berjüngerbanden ken -

nen . Lebensmittel wrrden nämlich nicht nur

gefälscht , sondern auch . verjüngt Ein richtiges

Gruseln überläuft den Besucher , wenn er rr -

fichrt , mit welch giftigem Grpansch das Geld

aus seiner und der übrigen Menschen Taschen

gezogen wird .
Man sicht auch verschiedene Reflamen und

Zirkular «, die immer unt > immer dasselbe in

di « Ohren der interessierten Fabrikanten und

Kaufleute flüstern : Wenn Sie verdorbene oder
alte Warr haben , so werfen Sie sie nicht fort !
Ich verpflichte mich , aus derselben frische Ware

zu machen . Wenden Sie sich vertrauensvoll
an mich !

Und tatsächlich . Diese Reklamen und Zir¬
kulare versprechen nicht zu viel . Sir bringen
das Wunder der Lebensmirielverjüngung zu
Wege. Rur eben , daß sie es unter Zuhilfe¬
nahme allerlei giftiger Mittel tun und die den
Lebensmitteln beigemischten giftigen Chemika¬
lien tragen das ihrige dazu bei , um die krank¬

heitserregende Wirkung der beginnenden Fäul -
niskrime zn erhöhen .

Besonders stark wird Schokolade grfälschL
Echte Schokolade wird aus Kakaobutter gemacht
und ist nahchaft . Aber auch mit billigen Sur¬

rogaten , aus allerlei exotischen Fetten , wie z.
B. aus Kokos - und Ällipe - Fett oder aus Cho -
eolital , Karamelol und ähnliche » Dingen läßt
sich Schokolade machen . Natürlich fehlt dieser
schokoladeähnlichett Nichtschokolade jeder Nähr¬
wert , dafür ist sie aber sehr geeignet , allerlei

Magenbeschwerdrn zn verursachen .
Die französischen Schokoladefabrikanten

haben jetzt eine Brlichnung von 20 . 000 Fran -

„ Ru zum Deibel , wer issn brr Gege , der
de widdrgommd ? Den genn' ch doch gar nicht !
' ch grnn doch sonst ä cheedn ! "

„ Neeh doch , neeh , ' ch grnn ' n doch ooch gar
nich! ' ch wollde bloß in allr Bescheidnheid
saachn , daß mr Heide woll nich mid ä Gewiddr
wärn zn rachn Ham ; dadrzu isiis zu giehle ! "

„Ah , chö ^ d hab ' ch ' s gabbierd : Ae Gewiddr
begommr Heid « nich , meen Se ? "

„Richdj : Heide gommd g« Gewiddr ! "
'

„ Neeh , awr Rejn wärmr griechn . . -
Homo ,

ken ausgeschrieben für denjenigen , der eine
sichere Methode findet , falsche Schokolade von
der echten auf leichte Weise und mit absoluter
Sicherheit zu unterscheiden . Ebenso wurde «in .
Preis von 10 . 000 Franken ausgesetzt zur . Schaf¬
fung eines chemischen Verfahrens , das es er¬
möglicht , gebutterte Butter von der Margarine
zu unterscheiden .

- In Paris herrscht ständig Eier - Mifer «. -
Nichr etwa , daß nicht genügend Eier vorhan¬
den wären , aber der Käufer weih es nie ,
ihm alte Eier nicht als „Frischei " angepriesrtr
und verkauft werden . In Frankreich , verbietet
nämlich leit Gesetz und auch keine Perord -

°

nung , daß der Eierhändler konservierte Eier ,
die viele Monat « lang in einer chemischen ;
„Berjüngungsflnffigkeit " eingelegt waren , als
„Frischeier " verkauft .

Diese Lebensmittelfälschungen sind noch die ;
einfacheren . Die internationalen Fälscherban¬
den arbeiten aber auch auf viel kompliziertere
Weise . Mitunter entlehnen sie ihre Methoden
der Anatomie . In der letzten Zeit wurde « s
geradezu Mode , Hühner und anderes Geflügel
einzubalsamieren , damit man sie fiir lange
Monate ftifch erhält . In den anatomischen
Instituten werden bekanntlich die Leichen, an
denen die Mediziner sezieren lernen , durchs
verschiedene Verfahren konserviert , um den
«intretenden Prozeß der Berwrsung möglichst
zu verzögern . Diese Einbalsamierung geschicht
für gewöhnlich so, daß in eine der großen
Schlagadern der Leiche die konservierende ' Flüs¬
sigkeit ringespritzr wird , di « sich dann auf dem
Wege des Adernetzes in den ganzen Körper
verteilt .

Diese Methode verwenden nun viele Ge¬
flügelhändler . Herrscht eine Seuche , geht das
Geflügel zu Grunde , so müßte es eigentlich
verscharrt werden . Dies wäre ein Gebot der

Menschlichkeit , aber , die Lebensmittelfälscher
kennen nur ein Gebot : ihre Taschen zu füllen - :
Also das verendete Geflügel wird präpariert ,
etnbalsamiert und auf „frisch " hergerichteL
Dies geschieht mit Hilfe von gesalzenem Wein
und Formalin - Jnjektionen , die entweder in '

die Muskel oder in die Ader gespritzt werden .
Ein derart behandelter Kadaver verliert nicht
nur seinen unangenehmen Geruch , sondern '
verbreitet auch einen angenehmen , geradezu ;

appetitanregenden Dust . Es darf auch nicht

vergessen werden : das Fleisch eines solchen Ge -

fliigelladavers wird schön weiß und erscheint
somit noch frischer als dir wirklich frische
Ware . Welch gesundheitsschädfiche Wirkung

der Genuß dieses Fleisches mit sich bringt , ist

leicht vorstellbar .
Welchen Umfang di « Lebrnsmittrlfälschuu -

gen in Frankreich und auch anderswo erretcht

haben , zeigt am besten ein Ausspruch des be -

Gewiddr !

ÜIM 6er HexentteeHe .
Die Geheimnisse der internationalen Lebrnsmiitelsälscher . — Schokolade , die keine
ist . — Margarine als Butter . — Konservierte Wer und einbalsamiertrs Geflügel .

— verjüngtes Fleisch . — Kupfersulfat als Nahrungsmittelzusatz .
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kannten Pariser Professors Brouardel . Der

Professor charakterisierte die Tätigkeit der Le -

bensmittclfAscher folgendermaßen : „ Der Mensch
fetzt sich zum Frühstück , schlürft mit Behagen
feinen Milchtage , der aus gefälschtem Kaffee
und mit Formaldehid konservierter Milch be -

sicht . Zum Mittag ißt er daun mit Borax¬
beizung geröteten Schinken , dazu Spinat , des¬

sen grüne Farbe durch Kupfersulfat erhalten
wird . Er trinkt auch ein Gläschen Wein , der

natürlich mit Fuchsien gefärbt ist. Also , mit

fast jedem Bissen nimmt er verschiedene Gifte
zu. sich. Die Wirkung dieser Gifte ist auf den

Krancheitstabellen der Äntrrnistenabteilungen
der verschiedenen Spitäler leicht festzustellen .

Aber auch die verschiedenen Durstware »
. müssen sich sehr ost einer BrrjüngungSprozednr
I unterwerfen . Schlechtes , verdorbenes Fleisch
iwird in viele « Fällen mit chemischen Reagm -
>zen derart bchandelt , daß es wieder den Ein¬
druck von Frischfkisch erweckt . Dieser Fleisch

' wird dann den Wnrstwarenfabriken verkauft ,
i und aus diesem alt - frischen Mei sch werde » sehr
! oft Wnrsnvaren hergrstellt .

Än der nruesten Zeit wird zur Berjün -
lgung von Wurstwaren , aber auch zur Auffri¬
schung von alter Butter di « Sterile « ge¬
braucht . Der Hauptbestandteil der Sterile «
ist ei « Hydrochloritlösung . 2n dem „ Musöe
de la Contrefaoon " findet man Werbeschriften
folgenden Inhalts : » Sind Eie im Besitze einer
Flrischwar «, dir Gefahr läuft , stinkig zu wer¬
de » ? Oder haben Me vielleicht Butter auf
Lager , die ranzig ist ? Besprengen Sie es mit
« nr wenig Sterilen «, und Zhr Fleisch wird
frisch und Ihre Butter gut erhalten bleiben .
Der Erfolg ist sicher . "

Nun noch einige kleine Geheimnisse ans
der Hexeicküche der Lebensmittelsölscher . Der
iFranzose ißt für sein Leben gern Spinat .
Wer der Spinat muß beim Kans grün sein ;
de » n dies ist der Beweis dafür , daß er frisch
ist . Da aber dieses Gemüse nicht immer frisch
gepflückt , sondern ost nach monatrlanger Ein¬

lagerung auf den Markt kommt , werden dir
. SpinatÜätter ganz einfach mit Kupfrrsulfat
behandelt . Demi das Kupfrrsulfat vcrlecht den
Plätter » schöne grü « Farbe . Run ist nach
de » französischen gesetzlichen Bestimmungen für
jedes Kilogramm Spinatgemüse die Berwrn -
dung von 100 Milligramm Kupfersnlsat zu¬
lässig . Da aber bei sehr altem Gemüse daS
zulässige Quantum von Äupfersulfot zur Ge -
Wiwiuug der schönen grünen Farbe nicht auS -
reickt , wird dieses Gift selbst bis 400 Milli¬
gramm zu einem Kilogramm Spinatgemüse
verwendet .

Run das Geheimnis eine - Leckerbissens .
Bestellen Feinschmecker im Gasthaus eine Por¬
tion Beefsteak , so verlangen sie , daß dieses noch
nicht ganz durch sei , d. h. daß beim Schneiden
des Fleisches etwas Blut herausquillt . Dieses
ist auch ohne weiteres möglich , wenn daS
Fleisch absolut frisch und saftreick ist . Äst dies
ober nicht der Fall , so wird das Beefsteak ganz
« nfach chemisch blutig gefärbt . Ma » verwen¬
det zu diesem Zweck die sogenannt « Celandine .
Die Celandine ist die Wurzel einer kanadischen
Mohnart . Di « Rizoma wird zu Staub ge -
wählen , rin wenig Wasser dazugcgeben und
dir Ällnsion des Mutes ist da .

Paul Diner - DöncS .

SW Laufrprodukt
Das sogt man so gern , wenn aus einem

offenen Fenster rücksichtslos Grammophon¬
musik ertönt : «in Lauseprodukt . Und meint
dauert je « rund « schwarz « Scheib « , di « und
dir Ohrenpein bereiten , bei rücksichtsvoller Be ¬

nutzung aber auch viel Freude machen können
Die Bezeichnung der Schallplatte als Laufe¬
produkt ist aber mitnichten ei « Beleidigung
oder Herabsetzung , denn die schwarze Scheibe
ist tatsächlich ein Lauseprodukt . Sie besteht
nämlich nicht , wie di « meisten annehm « , aus
Hartgummi , sondern aus d « Ausscheidungen
der Cochenille - oder Gummilack - Schildlaus ,
die in Ost - Indien beheimatet ist und dort seit
Edisons Erfindung der Musik - Konserve züch¬
terisch «ine gewaltige Vermehrung erfahren
hat .

Das Produkt der Schildlaus , der Schellack ,
bildet also den Hauptbestandteil der schwarzen
Platte . Die Mischung mit Schiefermehl , ge¬
mahlener Baumwolle , Harz und Ruß in sorg¬
fältiger Abwägung ergibt unter chemischer
Kontrolle ein geeignetes Material , ' da ? sich
noch prägen läßt , ohne bei sorgfältiger Be¬
hauung zu sttringen . Es sei denn , der
Plattenbesitzer benutzt statt der vorgoschriebenru
Radel rin « zweizöllig « Ragel , oder er setzt
sich gar auf sein LieblingSstück . Was gar nicht
so söten vorkommt .

Grundstock der Schallplatte ist die Wachs¬
matrize , in die sich di « durch das Mikrophon
« rfaßt « Schallwellen eingegraben haben . Dies «
Wachsmatrize ist so empfindlich , daß ein

Stäubchen , ja sogar ein Ateuchauch ihr ge¬
fährlich werde » kann . Sie wird in Gummi -
schnnren beweglich im galvanischen Bade auf¬
gehängt , wo sie sich mit einer Kupferab¬
sonderung bedeck: . Diese Kupferabsonderung
gehr als feinster Staubnicderschlag der gering¬
sten Formabweichuirg nach , so daß abfoblt feine
Veränderung gegenüber dem Original fest¬
stellbar ist . Schon nach rvrnigen Minuten hat
sich die Wachsmatrize mit hauchzarter Kupfer¬
schicht bedeckt , und lvenn sie nach St Stunden
aus dem galvanischen Bad « genommen wich ,
hat sich eine biegsame , aber durchaus feste
Kupferplatte gebildet . Sie ist ein R^ativ , ent¬
hält also genau unigekehrt das , was auf der
Wachsplatte eingegraben war .

Diese Kupferplattc ist nun zur Herstellung
der schwanen Schallplatten geeignet und
kommt in den Maschincnpreßsaal . Dort wartet
ihrer der Schellack -Teig, zu qiradratischeu
Blöcken , sogenannten . Biskuits " , geformt .
Zwei dieser Biskuits ergeben eine Platte von
22 Zentimetern Durchmesser .

In der Preßuiaschinc cuislehr durch das

Aufciimnderpressc » von Äupferplatte und

Schcllackumffe wieder das ursprüngliche Bild
der Wachsmatrize , also die originale Riedcr -

schrift der aufgeuonnneneu Töne . Die sorg¬
fältige Arbeit an der Presse bedingt , daß zu
jeder Platte eine Minute Arbeitszeit gebraucht
wird . Dreißig Sekunden lang verteilt ein sehr
hoher Atmösphärendruck die Teigmass « in die

feinen Rill « der Kupferplatte . In weiteren

dreißig Sekunden wird die fertige Platte schon
in der Maschine abgekühlr . Denn selbstver¬
ständlich kann das Material nur heiß be¬
arbeitet lverdcn . Jede füufundzwauzigste
Platte , die die Maschine verläßt , wirb in be¬

sonderen Kabinen kontrollierend abgehört .
Eine Arbeit , die von Frau « geleistet wird ,
und die vielleicht noch nervenaufreibender ist
als di « Arbeit an der großen Presse . Man

stelle sich vor , daß Plärren wie „ Mein Papagei
frißt keine harten Eier " in hunderttansenden
von Exemplaren hergrstellt werden , und daß
darum di « bcdauernswerren Mädchen und

Frauen dies « Mist tausend « Male hören
müssen .

Da könnt « man allerdings di « Schall¬
platte zornig «in Lausepnwukr nennen . Aber
wenn sie mit gleicher Treu « «in Mozart -
qnarktet »der die wundervoll « » Stimm « der

groß « Säuger wirdergibt , dann ist r » doch
hoher Bewunderung wert , w « n der Meichh
auS dem Produkt einer Laus so edle Genüsse
gewinnt . «l .

1

Ruinen . Käsrbier , der reiche Seifen
fabrikant aus Leipzig , ist mit Familie uach
Italien gereist . Venedig gefällt ihn « nicht
besonders . In Florenz stören dir Straßen .
Rmn enttäuscht auch . Und in Neapel brüllt
er wütend , angesichts der Ruinen : „ Ehedsd
fahr « mier ahwr nach Hausei Sonne Wird -
schafd hier in dähr Gcchend ! Hier iß ja alles
kabudd ! "

Passeudes Geschenk . „ Ich möchte gern das
Buch in der Auslage „ Wie man Männer
fängt " , " verlangt das kleine Mädchen im Buch
laden . — „ Das ist aber noch nicht - für dick' ",
sagte der Perkäufer . „ Wozu willst du es dem ; ? “
— „ Ich möchte es meinem Papa zum Ge -
bnrtstag schenken " , lautete die Antwort .
„ Na , da gibt rS viele Bücher , di « für deinen
Vater sicher besser paffen würden, " m« int « der
Buchhändler . — „ Nein , das glaube ich nicht " ,
erklär « di « Kleine in überzeugtem Ton . „ Sie
müssen nämlich wissen : Mein Papa »st Schutz¬
mann ! "

D « Charakter Gottes . Di « Lehrerin be
müht sich, den Kinde « Gottes Eigenschaft «,
wie Alkoissenheit , Allgegenwärtigkeit , Ewigkeit
usw. llarzumachen . Uw letzteren Begriff zu
erklärwi , sagt « sie : „ Gott war da , als unsere
Eltern . Großeltern , Urgroßeltern ujn >. lebten :
er ist jetzt da und wird da sei «, wenn unsere
Enkel und Urenkel leben weckten, - kurzum , er
ist . er war und er wird iunner da sein . Dir
würdet ihr diese Eigenschaft Gottes » « « « ' ? "
fragte sie die Kinder . Da erhebt sich «in klei¬
ner Finger und Susi stagt : „ Könnte man da
nicht sagen , daß Gott zähe ist ?"
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Gchach - SSe .
Alle Zuschriften und Anfragen an Gen .
Echaroch Wenzel . Wifterschan bei

Teplitz - Echönau .
All «» Xafu | M ist Hefamaarle beizate »«».

Zum Abschnitt „ Mehrere Bane « gegen¬
einander “ bringen wir die 40. Fortsetzung in
nächster Nummer .

Schachaufgabe Nr . 7.
W. Henke , Dresden ( Original ; .

Schwarz : K>- 5. Dbfi , Lh3 , hS. Sui . g2 , Ta,' . .
dB (8) .
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WelB : Kh5 , Txll , g3 , 8»7, K. * M4, d « (7t .

Matt in zwei Zügen .
Losungen sind bi » längstens 21. Juni

,i j . an oben angeführte Adresse einzusen¬
den : die Namen der richtigen Läser folgen
in Nr . 26.

U « ub | ihi >■ Nr . i : L Tal all

Zur Aufgabe Nr . 6 sandten richtige U -

taugen ein : Ämter Rudolf . Schlosser Hein¬
rich , « raupen : Schöpka Josef . Eidllta bei
Komotan .
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